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Am zweiundzwaii2;igsIen Mir5 d. J. begeht das geistige Deutschland und die gesamte Kulturwelt 
in pietätvoller Erinnerung und Dankbarkeit den Tag, an dem der größte deutsche Dichterfürst für 
immer die Augen schloß. vergleichend anatomische Shidien führten Goethe zur Entdeckung des OS 

intermaxillare, dessen Bedeutung In entwicklungsgeschichtlicher wie klinischer Hinsicht jedem Zahn- 
arzt geläufig ist. Die nachfolgenden Beiträge sollen uns Goethe als Schöpfer wie als Objekt zathn- 
ärztlich-historischer Untersuchungen zeigen und näherbringen. 

GOETHES ZAHME 
Zahn- und Mundleiden im Leben des Großen  von Weimar 
Von Universitätsprofessor Dr. E r i C h F e i 1 e r, Frankfurt a. M. 

Zu Goethes Zeiten lag die Zahnheilkunde in Deutsch- 
land wie in allen Kulturstaaten arg darnieder. Die 
'Hauptbetätigung des Zahnarztes bestand in $er Extrak- 
tian von Zähnen, irn ,,ZahnreißenU, und die alte Zahn- 
heilkunst, die in früheren und frühesten Epochen, schon 
zur Zeit der Etrusker, in hoher Blüte gestanden hatte, 

, war völlig in Vergessenheit geraten. Aus den Schilde- 
rungen der Zeitgenossen und noch mehr aus zeitgenössi- 
schen Bildern ist bekannt, .welche grauenvollen Angst- 
Vorstellungen mit Zahnschmerzen und dem Gang zum 
Zahnarzt verbunden waren. Harmlos ist es, wenn der 
Zahnarzt als Charlatan, als Marktschreier, gekennzeich- 
net wurde, aber auch der Vergleich mit dem Teufel 
blieb nicht aus.' Eine anschauliche Schilderung der da- 
maligen Angst vor dem Zahnarzt besitzen wir von Hein- 
rich Heine, auf die G r  e v e neuerdings aufmerksam 
macht : 

,,Seufzend gelangte ich endlich in den Gasthof, und 
als ich mich dort gleich nach einem guten Zahnarzt er- 
.kundigte, sprach der Wirt mit großer Freude: ,,Das ist 
ja ganz vortrefflich, soeben ist ein berühmter Zahnarzt 
von St. Petersburg bei mir 'eingekehrt, und wenn Sie 
an der.Table d'hijte speisen, werden Sie ihn sehen." Ja, 
dachte ich, ich will erst meine Henkersmahlzeit halten, 
ehe ich mich aufs Armesünderstühlchen setze. Aber bei 
Tische fehlte mir doch alle Lust z m  Essen. Ich hatte 
Hunger, aber keinen Appetit. Trotz meines Leichtsinns 
konnte ich mir doch die Schrecknisse, die in der nach- 
Sten Stunde meiner harrten, nicht aus dem Sinne schl? 
.gen. Sogar mein Lieblingsgericht,, Hammelfleisch mit 
Teltower Rübchen; widerstand mir. Unwillkürlich 
Suchten meine Augen den schrecklichen Mann, den 
Zahnhenker aus st. Petersburg, und mit dem Instinkte 
der Angst hatte ich ihn bald unter den übrigen Gästen 
h.erausge$unden. E r  saß fern von mir, am Ende der 
Tafel, hatte ein verzwicktes und verkniffenes Gesicht, 

Gesicht wie eine Zange, womit man Zähne auszieht. Es war ein fataler Kauz;, in einem aschgrauer. R?ck mit 
Stahlknöpfen. Ich wagte kaum, ihm ins Ge- 

sicht ZU sehen, und als er eine Gabel in die Hand nahm, 
erschrak ich, als nahe er schon meinen Kinnbacken mit 
dem Brecheisen. Mit bebender Angst wandte ich mich 
weg von' seinem Anblick und hätte mir auch ge? die 
Ohren verstopft; um nur nicht den. Ton seiner S t ~ y e  zu verhehmen. An diesem Ton merkte ich, daß er einer 
Ien.@r Leute war, die inwendig, im Leibe, grau 
Str~~hen sind und hölzerne Gedärme haben. E r  sprach 

Rußland, wo er lange geweilt, wo aber seine 
hinreichenden Spielraum gefunden. Er sprach 

mit Jener stillen impertinenten Zurücklvltung, die noch 
ist als die vorlauteste dufschneiderei. - 

Jedesmal, wenn er sprach, ward mir flau zumute und 
zitterte meine Seele. Aus Verzweiflung warf ich mich 
in ein Gespräch mit meinem Tischnachbar, und indem 
ich dem Schrecklichen recht ängstlich den Rücken zu- 
kehrte, sprach ich auch so selbstbetäubend laut, daß ich 
die S w m e  desselben endlich nicht mehr hörte. Mein 
Nachbar war ein liebenswürdiger Mann, von dem vor- 
nehmsten Anstand, von den feinsten Manieren, und seine 
wohlwollende Unterhaltung linderte die peinliche Stim- 
mung, worin ich mich befand. Er  war die Bescheiden- 
heit selbst. Die Rede floß milde von seinen sanft ge- 
wölbten" Lippen, seine Augen waren klar und freundlich, 
und als er hörte, daß ich an einem kranken Zahn litt, 
errötete e r  und bot mir seine Dienste an. ,,Um Gottes- . 
willen," rief ich, ,,wer sind Sie denn?'' „Ich bin der 
Zahnarzt Meyer aus St. Petersburg," antwortete er. Ich 
rückte fast unartig schnell mit meinem Stuhl von ihm 
weg. und stotterte in großer Verlegenheit : ,,Wer ist 
denn dort oben an der Tafel der Mann im aschgrauen 
Rock mit blitzenden Spiegelknöpfen ?" ,,Ich weiß nicht," 
erwiderte mein Nachbar, indem er mich befremdet an- 
sah. Doch der Kellner, welcher meine Frage vernom- 
men, flüsterte mir mit großer Wichtigkeit ins Ohr: „Es 
ist der Herr Theaterdichter Raupach." 

.Aus den Briefen, Tagebuchblättern und Aufzeich- 
nungen,Goethes wissen wir, daß Goethe in seiner Jugend 
außerordentlich häufig an Zahnschmerzen gelitten hat. 
,,Der dicke Backen" spielt eine große Rolle in seinen 
Berichten. Schon im Jahre 1767, also mit 18 Jahren, 
schreibt er am 11. Mai an seine Schwester: 

,,Du kannst die Freude nur halb fühlen, die ich 
empfand, da ich die Natur mit mir vom Krankenbett 
aufstehen sah, ich vergaß alles um mich herum, bis 
mich eine rauhe Luft und ein dicker Backen zu Hause 
zu bleiben nötigten." 

Auch in den Briefen an Frau von Stein kommt die 
Bemerkung über Zahnschmerzen und dicken Backen 
häufig vor, ,,Ich habe ein Monster von dickem Backen, 
ganz wider allen Sinn meiner dürren Konstitution ge- 
.holt.'' Das ist im Jahre 1777. . E r  heilt es durch ,,innen- 
sitzen und warme Kräutermilch irn Mund haben", und 
periodisch ab und an; in Abständen von einigen Jahren, 
finden sich ähnliche Bemerkungen. 1782 vom 17, 8. bis 
27. 10. an mehreren Stellen, 1783 am 11. 12.: 

,,Mein gestriger Ausgang hat mir einen Zahqfluß 
und dicken Backen zu Wege gebracht; man sieht, daß 
allerlei im Körper steckt, das nicht weiß, wohin es sich 
resolvieren soll." Hier stellt Goethes universelle Nei- 
gung, Zusammenhänge zu sehen und festzustellen, schon 
Beziehungen zwischen Zahnkrankheiten und allgemeinen 



~nschwel lün~ der wange< hinweisen, d. h. auf mehr 
oder weniger große Zerstörungen der Backellzähne, 
während der Eintrag „nur die Lippe ist noch nicht in 
ihre Grenzen zurück" aus dem Jahre 1786 auf eine Er- 
krankung der Frontzähne schließen läßt. Wir verdan- 
ken Fritzsche eine ausführliche Zusammenstellung die- 
ser Daten. 

In den späteren Jahren fehlen Bemerkungen Goethes 
selbst und wir können daher annehmen, daß die er- 
krankten Zähne entweder zu Fisteln gekommen und da- 
durch schmerz- und recidivfrei geworden sind, oder daß 
sie abgebrochen sind und ihre Wurzeln allmählich aus- 
gestoßen wurden. Nach Mitteilung von Goethes Leib- 
arzt V o g e 1 sollen seine Zähne bis ins späte Alter in 
gutem Zustande gewesen sein. Diese Bemerkung ist 
natürlich, wie schon aus dem Vorhergehenden ersicht: 
lich ist, relativ zu werten, gegenüber den schweren Schä- 
digungen durch die Zähne, denen die Menschen jener 
Zeit ausgesetzt waren. David V e i t erzählt im Gegen- 
satz hierzu, daß Goethe bereits im Jahre 1793 beim 
Lächeln durch seine ,,gelben, krummen Zähne entstellt" 
ist und Parthey berichtet im Jahre 1827, ,,der ganz 
zahnlose Mund war das Einzige, an dem die 78 Jahre 
ihr Recht geltend .machten. E r  w&r beim Sprechen und 
noch mehr beim Lachen unschön". Bei Goethe selbst 
spielen die Zähne im höheren Alter weder in den Briefen 
noch in seinen Arbeiten eine wesentliche Rolle. Jedoch 
läßt der bekannte Vers: 

,,Ich neide nichts, ich laß es gehn 
und kann mich immer manchem gleich erhalten. 
Zahnreihen aber, junge, neidlos anzusehen, 
das ist die größte Prüfung mein, des Alten" 

eine Bestätigung der Ansicht von Parthey vermuten. 
Es erscheint daher des Interesses wert, auf ein 

Blatt hinzuweisen, auf das ich kürzlich aufmerksam 
gemacht wurde. 

Es handelt sich um eine Seite des Haushaltungs- 
buches Goethes aus dem Jahre 1831, das der Sammlung 
Kellner-Bremen angehört. Dieses berichtet, wie die bei- 
gefügte Photographie zeigt, in der Form von Aufzeich- 
nungen über die bezahlten Ausgaben neben dem Ein- 
kauf von grauem Tuch und weißem Atlas, neben der 
Besorgung von Zwieback und Kuchen, neben Trinkgeld 
und den Kosten für „ein Bad tragen" auch über eine 
dreitägige Zahnbehandlung Goethes vom 17.-19. Juli 
1831. Es stammt wie die von Werner Deetjen aus der 
Sammlung Kippenberg veröffentlichte ,,Goethes tägliche 
Tafel vom 25, Dezember 1831 bis 25. März 1832" von 
der Hand von Goethes letztem Diener, Gottlieb Friedrich 
Krause aus Lehnstaedt bei Weimar (1803-60), der am 
3. August 1824 in Goethes Dienste getreten war und 
von ihm llauptsächlich als Privatschreiber verwendet 
wurde. (Deetjen.) . Unter diesen Ausgaben finden sich 
folgende Einzelposten : 
17.7.1831 ,,denMann vor den Zahn 17 Silbergroschen" 
18.7.1831 ,,den Zahn eir-zubinden 11 Silbergroschen 

U. 4 .Pfennigu 
und am 19.7.1831 ,,die anderen 4 Zähne 

nachzubinden 11 Silbergroschen 
U. 4 Pfennig." 

1 1  I 

I I 
1 ,  

Es ist anzunehmen, daß' auch der nächste Posten am 
gleichen Tage 

,,vor Draht 6 Silbergroschen" 
sich auf die Zahnbehandlung bezieht und, was kultur- 
geschichtlich und zahnärztlich außerordentlich inter- 
essant ist, die gesonderte Berechnung für das vom Zahn- 
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Leiden her, die umgekehrt erst die neuesten Forschun- arzt benötigte Material darstellt. Hieraus würde her- 

Daß es sich nur um die Person Goethes selbst ge- 
handelt haben kann, steht außer Zweifel. Nur die Aus- 
gaben, die sich direkt auf die Person Goethes bezogen, 
sind in dem Haushaltungsbuch aufgezeichnet. Krause 
selbst war noch nicht 30 Jahre, und eine Befestigung 
lockerer Zähne käme daher für ihn nicht in Betracht; 
andere Hausgenossen kommen ebenso wenig in Frage. 
Goethe war um diese Zeit zu Hause in Weimar. Biel- 
schowsky berichtet, daß er die ganze Zeit am liebsten 
im eigenen Hause verbrachte und selbst Spazierfahrten 
nicht mehr regelmäßig unternahm. Nur ein einziges 
Mal, Über die Zeit seines letzten Geburtstages, habe er 
Weimar verlassen. Auch aus den Aufzeichnungen 
Eckermanns vom 15. bis 20. Juli 1831 geht einwandfrei 
hervor, daß Goethe sich um diese Zeit zu Hause in 
Weimar aufhielt. Es erscheint also sicher erwiesen, daß 
Goethe im Juli 1831, also im Alter von 82 Jahren, eine 
zahnärztliche Behandlung durchmachte. Sie bestand 
darin, daß ihm von einem Zahnarzt (dem ,,Mann vor 
den Zahn") 5 Zähne ligiert (,,angebundenu) worden 
sind. Die Ansicht von Parthey, daß Goethe völlig zahn- 
los gewesen sei, ist also zweifellos falsch und der oben 
zitierte Vers läßt allenfalls darauf schließen, daß Goethe . 
zu dieserjzeit durch Beschwerden irgendwelcher Art an 
seine Zähne erinnert worden ist. 

Das Anbinden gelockerter Zähne zu ihrer Befesti- 
gung ist seit dem Altertume bekannt. Die ältesten Funde, 
über die Guerini 1894 berichtete, nämlich die in den 
etruskischen Grabgewölben gefundenen Ersatzstücke, 
die aus einer Reihe zusammengelöteter Feingoldringe 
bestehen, stellen zwar einen künstlichen Befestigungs- 
apparat dar, stehen aber auf einer so hohen Stufe der 
Technik, daß sie für das einfache Anbinden nicht in 
Frage kommen. Dagegen befindet sich im Museum in 
Orvieto ein etruskischer Schädel aus dem 4.-6. Jahr- 
hundert V. Chr., der einen mit einem Golddraht an 
seinem Nachbarn angebundenen Backzahn aufweist 
(Bruhn). Auch die Phönizier haben sich schon dieser 
Methode bedient und damit4nicht nur gelockerte Zähne 
befestigt, sondern sogar an dem zu diesem Zweck ver- 
wendeten Golddraht bereits verloren gegangene Zähne 
wieder eingesetzt. Noch älteres Bindewerk findet 
man in der altindischen Medizin. Die Abbildungen 
zeigen deutlich, daß diese Methode mit der noch heute 
geübten völlig übereinstimmt. Sie stammen aus einem 
Grab bei Sidon aus dem vierten oder dritten Jahrhun- 
dert V. Chr. (Suahoff .) Mitteilungen des Florentiners 

gen zu beweisen suchen. Auch in späteren Jahren, bis 
zum Jahre 1809, findet man immer wieder Eintragun- 

i , I 1  gen, die aur Zerfall des Zahnmarks und seine Wlge- 
erscheinun~en, Entzündung des Kieferknochens und 

Zwei falsche Schneidezähne, durch Golddrahf an den rechten Eck. und 
die beiden linken Schneidezähne und den Eckzahn befestigt. a) N a h  
RENAN (umgedreht), b) danach hergestelltes Modell. Aus einem Grabe 

um 300 V. Chr. bei Sidon. 

vorgehen, daß schon damals die zahnärztliche Tätigkeit 
als eine ärztliche anerkannt war und ihre Entlohnung 
für die geistige Leistung, nicht für das gelieferte Werk 
erfolgte. 

Nicolo Falcucci vom Jahre 1491 beweisen, daß die Ne- 
thode des Feststellens lockerer Zähne mittels ~o lddrah t  
nie ganz verloren gegangen ist. 
rjz. 

,,Sind Vorderzähne durch Schlag'oder Fall gelocker6 
sollen sie durch Bindearbeit befestigt werden. Man 
solle Golddraht nehmen, denn Silber werde grün und 
schon in wenig Tagen brüchig (putrescit post dies), 
während Gold sich niemals verändert. Der ~o lddrah t  
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solle von mittlerer Dicke sein, entsprechend den Zahn- 
zwischenräumen. Die Mitte des Zahnes solle man zwi- 
schen die Zähne bringen auf der einen Seite, dann mit 
beiden Enden durch die losen Zähne durchflechten 
(texias cum duabus extremitatibus fili inter dentes 
motos), bis um den festsitzenden Zahn der anderen 
Seite, dann wieder .zurückflechten zum Anfang (itera 
texturam usque ad partem, a qua incepisti) und dann 
vorsichtig anziehen (stringe manum tuam cum sub- 
tilitate et  sapientia), bis die Zähne festsitzen, auch be- 
achten, daß das Drahtbindewerk unten am Zahnwurzel- 
halse sitzt, damit es nicht abgleitet. Schließlich solle 
man die Drahtenden mit der Schere abschneiden, mit 
einer kleinen Zange oder Pincette (gesti) nach einwärts 
biegen und zwischen den Zähnen vemvahren, damit sie 
die Zunge nicht verletzen. ~ ö ~ t  sich das Flechtwerk, 
kann es erneuert werden und lange sitzen bleiben. N. 
spricht auch von falschen Zähnen, die ein geschickter 
Künstler (prudens artifex) aus Kuhknochen (ex ossibus 
vaccinis) herstelle und in der Zahnlücke mit (Gold-) 
Draht befestige, wie es eben dargelegt sei." (Sudhoff.) 

gibt 1705 in seinem Buch vNeuheraus- 
gegebener chirurgischer Lorbeerkranz oder Wund-Artz- 
neytc die Vorschrift: ,,so schicke solche in die Lücken 
zwischen die. benachbarten gesunden hinein und mache 
sie mit einem silbernen Draht und Kneipzänglein aus- 
wärts, so subtile als es immer möglich feste". Fauchard 
verwendet Faden und verwirft Draht, weil dieser leicht 
abgleite, und Bourdet, der Schüler und Nachfolger 
Fauchards, befestigt ebenfalls gelockerte Zähne mit 
,,Seiden- und Hanfschnürchen". ,,Zu diesem Zweck wer- 
aen die Stücke an den Ausbuchtungen von der pala- 
tinalen bezw. lingualen Fläche schräg nach dem Zahn- 
hals des Stützzahnes durchbohrt und entweder wie bei 
Fauchard die Schlinge des Schnürchens in die Platte 
oder um den Zahn gelegt. Sind die Ligaturen im Be- 
reich der Front- oder Backenzähne, kann sich der Pa- 
tient das Stück selbst zur Reinigung beliebig entfernen, 
im anderen Falle muß dies alle zwei bis drei Monate 
durch den Zahnarzt geschehen." (Thomann.) 

Aus Goethes Zeit selbst ist ein wenig bekanntes 
Buch von Friedrich Hirsch erschienen, das folgenden 
'I'itel trägt: 

Practische Bemerkungen 
über 

d i e  Z ä h n e  
und 

EINIGE KRANKHEITEN DERSELBEN 
von 

FRIEDRICH HIRSCH 
Königl. Großbrittann. und Kurfürstl. Hannöverischen, 

wie auch mehrerer deutscher Höfe Hofzahnarzte. 
nebst einer Vorrede 

vom 
Herrn Geheimen Hofrath und Professor 

JUST CHRISTIAN LODER 
zu Jena. 

Zweyte vielvermehrte Auflage 
J e n $  

in der akademischen Buchhandlung. 
1801 .  

Das dritte Kapitel behandelt die Lockerung der 
Zähne. Wir lassen es in extenso folgen: 

3. Kapitel. 
V o n  d e r  U r s a c h e  u n d  H e i l u n g  d e r  

l o c k e r e n  Z ä h n e .  
Ich glaube, daß der B e g r i f f, welchen man sich 

!On dieser Krankheit der Zähne zu machen1 hat, schon 
dem bekannten Sinn des Wortes L o c k e r h e i t 

liegt, welches hier soviel sagt, als Mangel an der so 
nothwendigen Festigkeit, ohne welche der Zweck dieser 
Organe, als Kauen, Beißen etc. verloren geht. 

Man erkennt: dieselbe überhaupt an ihrer w i d e r - 
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n a t ü r 1 i C h e n B e W e g 1 i C h k e i t, am Gefühl des 
.Mangels natürlicher Festigkeit, und an der Verunstal- 
tung und Veränderung der Reihenform des natürlichen 
Zustandes. 

Diese Krankheit ist nach dem Alter und den Um- 
ständen V e r s C h i e 8 e n, und wird entweder allge- 
mein, wie bey manchen Dispositionen des Körpers, oder 
auch nur bey einzelnen oder mehreren Zähnen an- 
getmffen, 

Die U r s a ch e n sind 1. ein Fall oder Schlag auf 
einen oder mehrere Zähne; 2. Wenn sich steinartige 
Materie zwischen dem Zahn und Zahnfleisch oder ari 
die wurzeln der Zähne ansetzt; 3. wenn das Zahnfleisch 
weich und schwammicht ist, oder sich durch andere 
Fehler desselben Von den Zähnen losgiebt; 4. der Skor- 
but; 5. wenn sich ein Eitergeschwür in der Zahnhöhle 
befindet; 6. das Alter, Wo die Zahnhöhlen-Fortsätze 
allmählich zu verschwinden pflegen; 7. ein langer Ge- 
brauch des Quecksilbers. 

Die V o r h e r s . a g u n g  muß nach dem Alter u id  
den Umständen eingerichtet und bey jungen Kranken 
meistens günstig, hingegen bey zu hohem Alter immer 
rnißlich sein. 

Nach meinen häufigen Erfahmngen fand die H.e - 
U . bey noch nicht alten Subjekten fast immer 

statt. 
Wenn nach einem Schlag oder Stoß ein Zahn oder 

mehrere locker wurden, so pflegte ich solche durch 
einen Druck und mittelst einer Ligatur an die neben- 
stehenden Zähne zu befestigen. Dabey aber mußte sich 
der Kranke eine Zeitlang des Beißens und Kauens ent- 
halten. Eine günstige Ausnahme beobachtete ich bey 
einer 62jährigen Dame; deren drey lezten unteren 
Schneide-Zähne, welche die einzigen waren, die sie noch 
übrig hatte, durch einen zufälligen Stoß gelitten hatten, 
So, daß ich solche ho~izontal einwärts liegend antraf. 

. Ich scarificirte das Zahnfleisch und brachte die 
Zähne wieder in ihre alte Stellung zurück. Zur Befesti- 
gung, die mir fast unmöglich erschien, versuchte ich, 
nach A b  l M - 
s - O g 
z u  b r i n g e n .  ( J o u r n a l  d e  M e d e c i n e ,  CHIR. 
pharm. Tom. LN.) zwey. gekrümmte goldene Bleche 
.von der äußeren und'inneren Seite durch Stifte fest- 

' zumachen, welche durch Schrauben angezogen wurden; 
so gelang es mir, daß nach sechzehn Tagen, als ich sie 
hoffnungslos wieder öffnete, meines Mißtrauens ohn- 
geachtet, die %hne wieder ziemlich feststande Sie 
sind bereits sechs Jahre, seitdem ich dieses SC reibe, 2 
freylich durch ängstlich sorgfältiges Vermeiden aller 
ihnen drohenden Gefahr, stehen geblieben. 

D i e L o c k e r h e i t ,  welche d u r c h  s t e i n i g t e  
M a t e r i e  v e r u r s a c h ' t  w i r d ,  habe ich, wenn ich 
dieselbe zeitig genug wegnehmen konnte, fast immer 
wieder von selbst Perschwinden.sehen, ohne daß weitere 
Mittel angewandt wurden. 

Die von weichem schwammichten Zahnfleisch, oder 
von skorbutischer oder anderer fehlerhafter Beschaffen- 
heit der Säfte entstandene Lockerheit der Zähne, wenn 
sie nicht blos örtlich war, pflegte ich immer dem Arzt 
zur Heilung zu überlassen. 

Bey dieser Art blos örtlicher Fehler noch nicht alter 
Menschen, fand ich die Scarification an der innern und 
äußern Seite des Zahnfleisches meistens nützlich, nur 
mußte sich der Kranke des Kauens eine Zeitlang gänz- 
lich enthalten. Dabey habe ich die China- und Zimmt- 
Tinktur mit Löffelkraut-Spiritus und etwas Pimpinellen- 
Essenz mit Nutzen angewandt. 

Vor der Scarification aber sind alle zusamm9- 
ziehende Mittel schädlich gewesen. E i t e r - G e - 
s C h W ü r e in der Kinnlade überließ ich dem W u n d- 
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t und die Heilung Krankheit, welche von 
h h e m A 1 t e r entstanden war, dem einzigen 

~~~t in allen Gebrechen des hohen Alters - Freund 
Hain. " . 

AUS diesem letzten Beweisstü& besonders geht klar 
henor, daß zu der Zeit, aus der unser Tagebuchblatt 
stammt, das Anbinden gelockerter Zähne als eine regel- 
mäßig geübte und wohl bekannte zahnärztliche Maß- 
nahme betrachten ist, und daß sie speziell in Thü- 
ringen bekannt war, mmal der bekannte Anatom J. C. 
L o d e r (1753-1832, von 1778-1803 Professor der 
Anatomie in Jena), mit dem Goethe in dauerndem 
wissenschaftlichem Austausch lebte, die Vorrede zu 
diesem Büchlein übernommen hat. Es besteht also .die 
größte Wahrscheinlichkeit, daß diese Maßnahme in der 
Zeit, die unser Tagebuchblatt bezeichnet, auch bei 
Goethe vorgenommen worden ist. 

~~ß~~ dem ~~~~b~~.bl~tt und außer dem 
daß das ~ i ~ i ~ ~ ~ ~  Zähne .durch Seiden- oder 
haeta1ldraht eine jener zeit häufig geübte Metxode 
war, besitzen wir aber gerade .bei Goethe noch eine 
andere Möglichkeit, das Vorhandensein oder Fehlen pon 
Zähnen festzustellen, gerade bei Goethe, von dem @s 
eine so große Zahl zeitgenössischer Bilder und Skulp- 
turen überkommen ist. Sie sind neuerdings von W a h 1 
(('Joethe im Bilde, Insel-Verlag, Leipzig) in einem reb- 
vollen Bande zusammengestellt. 

Für die Beurteilung der Frage, ob ein Gesicht sich 
durch den Verlust von Zähnen verändert hat, haben wir 
zwei Untersuchungsmethoden, eine mehr subjektive, 
die Vergleichung von Bildern in verschiedenen Lebens- 
altern mit bloßem Auge, und eine objektive, die Messung 
der proPortionen des mit dem 
kel. ~~i der einfachen ~~~~~~h~~~~ der Bilder kann 
man schon die wesentlichen Veränderungen, die. durch 
den Verlust von Zähnen hervorgerufen werden, die zu- 
sammengekniffenen ~i~~~~ und die xäherUng des 
Kinns an die Nase, feststellen. Genauer unterrichtet 
uns über die Veränderungen, die ein ~ ~ ~ i ~ h t  durch den 
Verlust von Zähnen erleidet, ein dufsatz von R t - 
r o w i c z :  

,,Die mimische Entstellung, die die Zahnlosigkeit 
dem Antlitz verleiht, ist bekannt. Die Lippen verlieren 
ihre Stützen, sie suchen einen Halt . gegeneinander, 
Pressen sich zusammen durch die Tätigkeit des Mund- 
schließers, das Kinn ist der Nase genähert und überragt ' 
nach vorne ZU die eigentliche Mundpartie, erscheint also 
vorgeschoben. 

Hierbei wird die Mundpartie in ähnlicher Weise ver- 
ändert, wie wir dieses bei der Mimik des verbissenen 
Trotzes oder der Energie zu sehen gewohnt sind. Diese 
eigenthliche Mimik rührt wohl her von- der Über- 
tragung 'On Mitbewegungen bei körperlichen Anstren- 
m g e n  auf das geistige Gebiet. Ebenso wie wir bei 
heftigen körperlichen Anstrengungen die Zähne aufein- 
anderbeißen, die Lippen zusammenpressen, die Stirn -in 
sellkrechte Falten zusammenziehen, so tritt bei heftigen 
Ans~annungen der Willenskraft Vor schweren geistigen 
Empfen und Selbstbemingung die gleiche Mh6k h 
der Mundgegend auf. 

Der Mund Wird fest geschlossen, die Lippen werden 
einwärts gekniffen, und die Mitte der Unterlippe wird 
gegen die Oberlippe 'm gehoben, sodaß die beiden 
bTundwinke1 nach abwärts gerichtet erscheinen. . ZU- 
gleich werden die Kinnweichteile gehoben, und da wir 
"o bei der physiognomischen Wertung die 
Kieferhöhe der Entfernung des Kinnvorsprlinges vom 
Lippenspalt gleiclisetzen, so erscheint die Kinnhöhe ge- 
ringer als sonst. 

Bei der Zahdosigkeit werden im allgemeinen nur 
die msammengekniffenen Lippen unseren eben geschs 
derten mimischen Ausdmick andeuten. Da .aber die 
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Entfernung Von Nasenbasfs und Rinn geringer gewor- 
den ist, wird auch der Eindruck erneckt, wären wie 
beim echten verbissenen Zuge die Kinnweichteile ge- 
hoben. D.eshalb sehen öfters alte Leute SO streng in 
die 'Welt, und doch mag diesem Ausdruck die gut- 
mütigste Seele entsprechen." 

Diese Kontrolle ist heute, im Zeitalter der Photo: 
graphie, . außerordentlich sicher und mverlässig. 'Bei 
den gemalten Bildern aus früheren Zeiten ist sie aller' 
dings mit einer gewis%en Vorsicht zu verwenden. Denn 
wir wissen, daß bei den ausübenden ~üns t l e rn  der da- 
maligen Zeit häufig der Wunsch bestand, ihr ~ o d e l l  
mehr regelmäßig und schön als ähnlich zu gestalten. 

Andererseits galt es deshalb vielfach als die Norm, 
ein Porträt nach den Proportionen des goldenen ~chnit-  
tes herzustellen. So sehen wir z. B. bei der ~ r e ide -  
Zeichnung von Fr. B u r  y aus dem Jahre 1800 noch die 
Kästelung des Blattes. Der goldene Schnitt spielt' bei 
der zahnärztlichen Betrachtung eines Gesichtes, vor 
allen Dingen in der Lehre Von den Stell~ng~anomalien, 
ehe  wesentliche Rolle. P a r a d i e"S hat  genaue Vor- 
schriften für seine Anwendung gegeben. Bei der Be- 
trachtung einer Abbildung des Apollo von 
stellt er fest, daß ,,die Maße des goldenen schnittes in 
folgender Weise zut??c?ffen: 
1. Stirnpunkt, Nasenwurzel und Nasenspitze. fallen in 

den goldenen Zirkel (major nach oben). 
2. Stirnpunkt, Nasenwurzel, Kinnpunkt (major nach 

unten), 
3. Stirn, Nase (Nasenflügel), Kinnpunkt (major oben). 
4. Nasenspitze, wundspalte, Kinnpunkt (major unten). 

Ich will diese einzelnen Gesichtsteile, da ich sie noch 
wiederholt erwähnen werde, mit den Zahlen 1-5 be- 
zeichlien, so ergeben sich für den goldenen Schnitt fol- 
gende Zahlengru~pen : 1-2-339 1-2-5, und 
3-4-5. Diese Verhältnisse sind eben nicht etwa nur 
bei einem idealschönen Gesichte zutreffend, sie stimmen 
vielmehr bei fast allen Menschen überein. Dieselb. 
haben insofern auch nichts mit Schönheit zu tun, als 
ein Mensch, dessen Gesichtsausschnitt nach der Sectio 
aurea gebildet ist, dennoch einen absolut häßlichen Ein. 
drtick machen kann. Denken Sie nur an die Variatio- 
nen der Nase innerhalb der Grenzpunkte Nasenwurzel 
und Nasenspitze usw, Ebenso können ja wenn 
die Nasenlänge eines Menschen in die goldenen Schnitt. 
punkte fällt, die Nasenflügel durch abborme Breite ab- 
solut häßlich wirken. 

Die, drei Zirkelpunkte liegen natürlich nicht immer 
in einer Ebene, so daß man den Zirkel so glatt anwen- 
den kann. Man rnuß dann seine zuflucht zum Visieren 
nehmen, wenn A das A~~~ ist und 1, 2, 3 die schenkel- 
spitzen des Zirkels darstellen, so können qie auf belie- 
big weite htfernung die genauen verhältniSmafie des 
goldenen Schnittes abmessen, da jede Linie, welche Sie 
sich zu 1, 2, 3 parallel gezogen denken, immer wieder 
durch die ~ ~ ~ i ~ h t ~ l i ~ i ~  von A aus in den goldenen 
schnitt geteilt wird, 

Stellen wir uns nun einmal ein zahnloses ~es ich t  
voq so finden wir, daß punkt 4 und vollständig 
verschoben haben, hauptsäcfilich 5, indem der Unter- 
kiefer, um den Sprech- und Kauakt zu vollziehen, sich 
in unnatürlicher Weise dem Oberkiefer nähert und da- 
durch auch gewohnheitsmäßig. die MundspAlte um 
Beträchtliches nach oben verlegt und die Oberlippe ver- 
kürzt." . 

Man hat Goethe in seiner Jugend häufig mit Apollo 
und im Alter mit dem olympischen zeus verglichen 
(Witkowsky). Ebenso wie der ~~~f ' ~ ~ ~ l l ~ ~  in allen 
Proportionen nach dem goldenen Schnitt gebaut ist, SO 
finden wir bei allen guten Bildnissen des jungen Goethct 
die wir nachgemessen haben, aufs Genaueste diese Pro- 
portionen vor. Die beigefügten Beispiele zeigen, daß 

(Fort~etzung auf Spalte 299) 
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(Fortsetzung von Spalte 298) 
sämtliche Proportionen nach dem goldenen Schnitt vor- 
handen sind, und auch die wesentlichsten Bilder, die 
Schmoll'sche Radierung (Bild 1) von 1775, 26jährig, 
und das Darbes'sche Ölgemälde (Bild 2) von 1785, 
36jährig, zeigen dieselben Proportionen. Hätte Goethe 
in frühen Jahren seine Zähne verloren, . 'so müßten 
spätere Bilder und Bildwerke eine Veränderung dieser 
Proportionen aufweisen; das ist aber nicht der Fall, 
denn auch der Lips'sche Stich (Bild 3) von 1791, 42jäh- 
rig, und die Bury'sche Kreidezeichnung (Bild 4) von 
1800, 5ljährig, zeigen ebenso, daß die Proportionen des 
Gesichtes durch Zahnverluste nicht verändert sind, 
wie die Weißer'sche Maske (Bild 5) von 1807, 58jährig. 
Auch hier sind dieselben Verhältnisse .wie bei den 

- -  - 
mit den Angaben überein, daß V e i t im Jahre 1793 be- 
reits die krummen gelben Zähne erwähnt, denn dies 
deutet darauf, daß die Zähne durch Belag, Zahnstein 
usw. verfärbt oder durch Lockerung verschoben waren, 
denn wir wissen auch 'heute, daß vom Beginn dieser 
Erkrankung (der Schmutzpyorrhäe oder Paradentose) 
bis zu ihrem Ende, dem völligen Lockerwerden und Atis- 
fallen der Zähne, Jahrzehnte vergehen, wenn nicht 
rechtzeitig dazwischen eine Behancilung einsetzt. Sie 
stimmt damit überein, daß P a r t h e y' 1827 den ,,völlig 
zahnlosen Mund" erwähnt. Bei vielen Menschen sinä 
nur die oberen Zähne beim Sprechen und Lachen sieht- 
bar, während die unteren hinter der Unterlippe verbor- 
gen bleiben. So kann ein flüchtiger Beobachter' aus 
dem Fehlen der oberen Frontzähne leicht ' auf einen: 

Jugendbildern, und die geringen Falten,, die am Mund- 
winke1 zu sehen sind, sind wohl mehr durch das Er- 
leben als durch äußere Umstände zu erklären. Jedoch 
auch die Rauch'sche Statue (Bild 6) von 1820, 71jäh- 
rig, q i g t  noch eine vollkommen normale Mundpartie 
und normale Proportionen, und erst die Porzellanmalerei 
von Ludwig Sebbers (Bild 7) -von 1826, 77jährig, läßt 
sichtbare Veränderungen an der Mundpartie und 
eine Verschiebung der Proportionen erkennen. Jedoch 
ist das Kinn und die Unterlippe im verhältnis zur 
N ~ ~ ~ ~ -  und Stirnpartie unverändert, und lediglich die 
Oberlippe erscheint .verkürzt und eingedrückt, und 
'dieses Verhältnis ändert sich auch in den letzten Bil- 
dern, der Zeichnung von Sohwerdgeburth (Bild 8) von 
1831, 82jährig, und der Zeichnung von Preller nach der 

Leiche (Bild B), ,nicht mehr, ~i~ unter: 
lippe behält ihre normale Stellung, die ~ä~~~ der ~ ( i ~ ~ -  

vom Kinn bis zum Rand der Unterlippe bleibt mit 
den übrigen Proportionen des Gesichtes irn richtigen 
Verhältnis, lediglich die Oberlippe erscheint zusammen- 
gepreßt, z~ kurz und eingesunken. Aus diesem Grunde 
sind auch die Mundwinkel niemals so heruntergezogen, 
wie wir es bei einem völlig Zahnlosen zu sehen gewohnt 
sind, und die Kinnweichteile sind nicht nach oben ge- 
drückt und unverändert. Deswegen bleibt der gütige 
Ausdruck des Gesichtes immer bestehen und geht nicht, 
wie liäufig sonst' bei alten Leuten, verloren. 

Nach den und dem Studium der' Mund- 
Partie Goethes ergibt' sich also, daß im Unterkiefe~ 
.wdhl noch eine Anzahl von Zähnen, bfs in die spätesten 
3ahre hinein, vorhanden gewesen sein müssen, da ihr 
.Verlust die oben beschriebenen stärkeren Veränderun- 
.gen des Gesichtsausdruckes hätte verursachen müssen, 
ini Oberkiefer hingegen' scheinen die Zähne entweder in 
Verlust gekommen oder so stark abgekaut gewesen zu 

-daß hierdur.ch. die geschilderten Veränderungen, 
.die Einziehung 'und Verkürzung der Oberlippe, zu- 
stande gekommen sind. Jedenfalls scheinen die 
ren Frontzähne und ein Teil der Mahlzähqe erhalten 
gewesen zu sein, wä~rend die oberen Frontzähne sicher 
vefloren waren. Hierfür. spricht die Erhaltung der 
'cinge und $arm der Unterlippe bei starker Einziehung 
'und V.erkürzuhg der oberen Lippe, und die verhältnis- 
mäßig geringe Verschiebung der Proportionen Stirn - 
Nase - Kinn. . 

passen *wir diesie ~ ~ ~ ~ b ~ i ~ ~ ~  Mit dem oben ver- 
öffentlichten Text des Ausgabenbuches msammen, so 
finden wir, daß diese beiden völlig übereinstimmen, 
denn erfahrungsgemäß 'wird das Anbinden von Zähnen 
'zum Zweck ihrer Stützung gegeneinander auch heute 
noch im wesentlichen im Unterkiefer VOrgenOminen, 
und man könnte also annehmen, daß Goethe noch die 
unteren Frontzähne besessen hat und daß diese unter- 
einander durch Draht von dem vor den 
:gestützt worden sind. Diese Erklärung stimmt auch 

völlig zahnlosen Mund schließen. Sie stimmen schließ- ' lich überein mit der Angabe seines Leibarztes Dr: V o - 
g e 1, daß Goethes Zähne bis ins späte Alter in gutein 
Zustand gewesen sind, denn für den Nichtlaien ist das 
Vorhandensein einer Reihe von brauchbaren Kauwerk- 
zeugen zu jener Zeit im höchsten Alter immerhin be- 
merkenswert gewesen. 

Abschließend läßt sich also feststellen, daß Goethe 
in seiner Jugend, etwa bis zu seinem 40. Lebensjahre, 
die letzten Aufzeichnungen hierüber stammen aus dem 
Jahre 1780, vielfach an Zahnschmerzen, hervorgerufen 
durch Caries der Zähne und6 ihre Folgeerscheinungen; 
Zerfall des Zahnmarkes, Wurzelhautentzündung .mit 
Schwellungen und SCh~erzen (Pulpitis und Paradenti- 
tis apicalis) mit häufigen akuten Nachschüben gelitten 
hat. Erst im späteren Alter hat sich eine Lockerung 
der noch vorhandenen Zähne eingestellt (senile Atro- 

. phie bezw. Paradentose 111. Grades), die durch Ligieren 
der Zähne mit Hilfe von Draht bekämpft worden ist. . 

.. * 
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